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Von Nutzen und Lasten wissenschaftlicher Sammlungen —
diskutiert am Beispiel eines Calcits aus Dornbirn

Norman Fuchsloch

Im Historischen Kabinett der TU Bergakademie Freiberg fand sich ein bemerkenswertes
Ausstellungsstück: ein Calcit von beachtlicher Größe, der nach dem Eintritt sofort den er-
sten Blick auf sich zog. Solchermaßen wirkte er auch auf unseren Gast Dr. Klaus Plitzner
von der Außenstelle Vorarlberg des Instituts für neuere österreichische Geistesgeschich-
te der Ludwig Boltzmann-Gesellschaft in Bregenz. Der Feststellung, es handele sich aus-
weislich der Beschriftung um einen »Calcit aus Dornbirn«, folgte die einfache Frage:
»Wie kommt dieses Stück hierher?« Diese Frage war nicht sofort, sondern erst nach eini-
gen Recherchen zu beantworten.

Das Historische Kabinett der TU Bergakademie Freiberg entstand 1986 aus dem Anliegen
heraus, den Anspruch der 1765 gegründeten Bergakademie Freiberg, die älteste monta-
nistische Hochschule der Welt zu sein,1 öffentlich zu verdeutlichen. Die Tradition der
Hochschule war unter dem Blickwinkel einer marxistischen Geschichtsinterpretation ei-
ner breiteren Öffentlichkeit zu präsentieren. Als vorläufiges Ergebnis zweier öffentlicher
Diskussionsveranstaltungen mit Zeitzeugen kann festgestellt werden, daß der politische
Umbruch 1989/90 an der Bergakademie sozusagen in geregelten Bahnen und ohne grö-
ßere Bilderstürmerei verlief. So erfuhr die Ausstellung des Historischen Kabinetts bis
heute keine tiefgreifende Umgestaltung. Parallel zum Aufbau des Historischen Kabinetts
erfolgte seit Mitte der 1980er Jahre die Sicherung und Restaurierung der zwischenzeitlich
vernachlässigten Sammlung historischer Maschinenmodelle, die heute zu den bedeu-
tendsten Europas gehört. Unter schwankenden Temperaturbedingungen ursprünglich
auf dem Dachboden provisorisch gelagert, fand sich für jene Modelle, deren Restaurie-
rung abgeschlossen war, häufig nur Raum im Historischen Kabinett als Stellplatz. Somit
veränderte sich die ursprüngliche Konzeption der Ausstellung in Abhängigkeit von den
Fortschritten der Restaurierung der Exponate der Modellsammlung.

Das Historische Kabinett ist als solches also erst jüngeren Datums. Nun verfügt die Berg-
akademie über weitere bedeutende Sammlungsbestände, die aufgrund von Art und Um-
fang der Stücke sowie ihrer Entstehungsgeschichte zum Teil Weltgeltung beanspruchen
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1) Beiträge zur Geschichte der Bergakademie liegen teilweise verstreut in verschiedenen Ausgaben der
Freiberger Forschungshefte vor. Eine informative, zusammenfassende Darstellung in überwiegend
tabellarischer Form bietet Wagenbreth, Otfried: Die Technische Universität Bergakademie Freiberg
und ihre Geschichte. Dargestellt in Tabellen und Bildern. Leipzig, Stuttgart 1994, mit weiteren Nach-
weisen.



dürfen. Diese Sammlungen und die Bücherei erfuhren durch Abraham Gottlob Werner
(1749—1817) eine maßgebliche Förderung.2

Die nachfolgende Tabelle gibt Aufschluß über den Umfang jener Sammlungen der TU
Bergakademie, deren Nutzung für die Öffentlichkeit problemlos möglich ist:3

Name der Sammlung Umfang in Stücken

Lagerstättensammlung 151.000
Petrologische Sammlung 56.000
Montanistische Photothek 30.000
Stratigraphische Sammlung 98.000
Paläontologische Sammlung 1.080.000
Sammlung chemischer Präparate 1.500
Sammlung markscheiderischer Instrumente 700
Modellsammlung 400
Sammlung für Bergbaukunde 576
Lehrgrubensammlung 600
Mineralogische Sammlung 330.000
Sammlung physikalischer Geräte 671
Sammlung geophysikalischer Geräte 60
Wissenschaftlicher Altbestand der Universitätsbibliothek 20.000
Brennstoffgeologische Sammlung 30.000
Fotosammlung des Universitätsarchivs 2.000
Sammlung historischer Gasgeräte 600
Sammlung Tagebaugroßgeräte-Modelle 13
Kunstbesitz 235

Der im Eingangsbereich des Historischen Kabinetts präsentierte Calcit aus Dornbirn
stand, dies war leicht festzustellen, in keinerlei Zusammenhang mit den dort befindli-
chen erläuternden Wandtafeln oder anderen Exponaten. Diese Tatsache legte die Vermu-
tung nahe, daß er erst nach der Einrichtung des Historischen Kabinetts dorthin gelangt
war. Ferner wäre seine sachliche Zuordnung weitaus eher zu der Mineralogischen
Sammlung zu vermuten gewesen.
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2) Die TU Bergakademie Freiberg ehrte ihren langjährigen Professor Abraham Gottlob Werner 1999 mit
einem internationalen Symposium anläßlich seines 250. Geburtstages. Ein Tagungsband mit etwa
50 ausgewählten Beiträgen, herausgegeben von Helmuth Albrecht u.a., erscheint demnächst.

3) Ausnahmen hiervon bilden die Paläontologische Sammlung und die Brennstoffgeologische Samm-
lung, deren Nutzung für die Öffentlichkeit nur auf Anfrage möglich ist. Es existieren noch weitere
Sammlungen, deren Erschließungszustand beziehungsweise deren Zugänglichkeit eine öffentliche
Nutzung derzeit ausschließt. Albrecht, H.; Gerhardt, H.; Jentsch, F.; Rank, K.; Ring, G.: Abschlußbe-
richt der Arbeitsgruppe »Sammlungen« zur Situation sowie zur organisatorischen Neustrukturie-
rung der Sammlungen an der TU Bergakademie Freiberg. Freiberg 2000, Anlage K, S. V, Tabelle 2:
Auflistung der Sammlungen nach ihrer Nutzung und Zugänglichkeit.
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Abb. 1: Calcit aus Dornbirn
Foto: Knopfe, Freiberg/Deutschland



Da zu vermuten war, daß die Bergakademie akribisch über Zu- und Abgänge ihrer
Sammlungen ungeachtet deren Umfang Buch führt, lag eine Anfrage an den betreuenden
Sachbearbeiter nahe, um Zeitpunkt und gegebenenfalls nähere Umstände des Erwerbs in
Erfahrung zu bringen. Die Anfrage ergab, daß der Calcit als Tauschgeschäft mit einem
Privatsammler aus Dornbirn, Herrn Dr. Wolfgang Gabriel, an die Bergakademie gelang-
te. Eine schriftliche Anfrage nach Vorarlberg erbrachte durch Dr. Gabriel freundlicher-
weise eine »rückhaltlose Aufklärung«, die hier wortgetreu wiedergegeben werden soll:

»Sehr geehrter Herr Dr. Fuchsloch!

Ich habe Ihren Brief, betreffend ‚Calcit aus Dornbirn‘ erhalten und teile Ihnen gerne
mit, wie diese Stufe in den Besitz der Bergakademie gekommen ist.

Ich bin seit vielen Jahren begeisterter Mineraliensammler und habe über Vermitt-
lung des damaligen Leiters der ‚Vorarlberger Naturschau‘ in Dornbirn, Dir. Dr. Wal-
ter Krieg, Kontakte zur Bergakademie Freiberg knüpfen können. Damals war die
Kontaktadresse ein Herr Dr. Wolfgang Weber, welcher mich auch freundlich zu ei-
nem Besuch nach Freiberg eingeladen hat.

Da meine Schwägerin in Lauf bei Nürnberg wohnt, habe ich einen Besuch bei ihr
zum Anlaß genommen, eine Spritzfahrt in die damals gerade geöffnete DDR zu un-
ternehmen.

Wie es sich für einen ordentlichen Mineraliensammler gehört, habe ich über Bezie-
hungen eine schöne Calcitstufe erworben und diese mit nach Freiberg genommen.
Dr. Weber, der mich durch die mineralogische Sammlung geführt hat, war begei-
stert über die Stufe (heute kaum od. gar nicht mehr zu bekommen!) und ich habe da-
für ein paar kleinere Stückchen aus der ehemaligen DDR bekommen. Leider war ich
damals nicht so mutig, anstelle von einigen kleinen Sachen nur ein schönes Stück
einzutauschen, und so habe ich heute eigentlich von diesem Tausch mehr oder weni-
ger nichts mehr.

Mich freut es, wenn die — ich glaube sehr repräsentative — Stufe einen Ehrenplatz
in der wunderschönen Bergakademie gefunden hat und sogar noch einen Blickfang
darstellt. Die genaue Bezeichnung der Fundstelle heißt ‚Calcit — Steinbruch Breiten-
berg Dornbirn — Hohenems‘.«4

Für längere Zeit, voraussichtlich für zwei Jahre, wird der Calcit nunmehr nur für Interes-
senten und auf Nachfrage zu sehen sein. Er wird so von einem Blickfang zu einem »Prüf-
stein« für die Nutzbarkeit der Sammlungen der TU Bergakademie Freiberg nach einer
Umstrukturierung.

Äußerer Anlaß dafür sind die notwendigen Renovierungs- und Umbaumaßnahmen am
Hauptgebäude der TU Bergakademie Freiberg, welches bislang auch das Historische Ka-
binett beherbergte. Diese baulichen Maßnahmen dürften etwa in zwei Jahren abgeschlos-
sen sein. Sie bilden zugleich den Anlaß, eine allfällige inhaltliche Neukonzeption der
Dauerausstellung des Historischen Kabinetts vorzunehmen. Dabei geht es weniger dar-
um, sprachliche Auswüchse einer sowieso nicht vorhandenen Terminologie des Klassen-
kampfes zu beseitigen, als vielmehr das unverzahnte Nebeneinander einer Geschichte
der Natur- und Ingenieurwissenschaften und einiger Hinweise zur allgemeinen politi-
schen Entwicklung aufzuheben. Ziel ist es, eine auf historischer Forschung basierende
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4) Dr. W. Gabriel an TU Bergakademie Freiberg, Dr. N. Fuchsloch, Dornbirn, 22. Dezember 1999.



Hochschulgeschichte unter Zuhilfenahme von sachverhalts- und exponatangepaßter
Ausstellungstechnik in eine Präsentation umzusetzen, die nicht nur die wissenschaftli-
chen Leistungen von Mitgliedern der Bergakademie im 18. und 19. Jahrhundert hervor-
hebt, sondern beispielsweise auch den Weg der Bergakademie von einer nationalsoziali-
stischen über eine sozialistische hin zu einer demokratischen Hochschule beschreibt.
Ebenso verdient die bislang vernachlässigte Geschichte der Studierenden und damit der
größten sozialen Gruppe an der Hochschule mehr Aufmerksamkeit.

In einer anderen Form der Umstrukturierung befinden sich derzeit auch die weiteren
Sammlungen an der Bergakademie. Die rigide Finanzpolitik des Landes Sachsen erfor-
derte bereits einschneidende Maßnahmen in Management und Präsentation der umfang-
reichen Sammlungsbestände, die insgesamt noch nicht über einen angemessenen Raum
verfügen, um sie sowohl als Schausammlungen der Öffentlichkeit zu präsentieren wie
auch weiterhin für die Lehre gebrauchsfähig zu erhalten. Natürlich erschiene der Ruf
nach mehr Geld alleine wohlfeil und billig, wenn die Bergakademie keinerlei Bereitschaft
zeigen würde, Maßnahmen zur effizienteren Nutzung ihrer Sammlungen umzusetzen.
Nur allzu oft wird jedoch seitens der Verantwortlichen des Landes Sachsen verdrängt,
daß Sammlungen nicht alleine über Flächenbelegungskennzahlen zu betreiben sind und
es doch einen gewissen Personalstamm erfordert, eine Nutzung der Sammlungen zu er-
möglichen, über den Erwerb neuer Stücke zu entscheiden, Stücke zu klassifizieren und
ihnen einen sachgerechten Platz innerhalb einer Sammlung zuzuweisen. Nicht zuletzt
hängt der Wert einer Sammlung auch davon ab, ihre Entstehungsgeschichte und die Ge-
schichte des Erwerbs einzelner Stücke — oder im Falle der Modellsammlung des Baus
einzelner Objekte — zu erforschen. Ohne die Bereitschaft, eine solche Arbeit zu leisten,
entstehen künftig auch solche Beiträge wie der vorliegende nicht mehr. Der Autor ver-
fügt auch nicht etwa über zuviel Zeit, sondern hat eine bewußte und überlegte Entschei-
dung zum Umgang mit seiner knapper Zeit getroffen. Selbstverständlich muß der von
den haushaltspolitisch Verantwortlichen eingeforderten Bereitschaft, auch Mittel für sol-
che Arbeiten einzuplanen, die Bereitschaft gegenüber stehen, über die Verwendung der
zugestandenen Zeit auch Rechenschaft abzulegen.

Nach dem Wiederaufbau des Historischen Kabinetts wird sich zeigen, ob und an welcher
Stelle der Calcit aus Dornbirn attraktives Exponat ist, ob er sich zu einem, wenngleich
wertvollen Sammlungsstück wandelt oder ob er aus Sicht der geldgebenden Stellen nur
noch platzraubendes Geröll darstellt. Im letzteren Falle dürften sie sich Kulturbanausen-
tum und Wissenschaftsfeindlichkeit getrost zurechnen lassen.

Die Anschrift des Sammlers Dr. Wolfgang Ga-
briel, Dornbirn, der weiterhin an Mineralien-
tausch interessiert ist, wird auf Anfrage be-
kanntgegeben.
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